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j Morgen⸗Ausgabe. 


in.] 230000 M. Der ſtädtiſche Bedarf wird alſo nach 
Der Kauf der Feſtungswerke von Stettin der Taxe abzüglich der Zinſen von heute bis zum 
I. Tage des Erwerbes über 2 Millionen Mark, d. h. 
Nachdem ſchon vor Jahren von dem Ober⸗ über 50 Prozent der ganzen Kaufſumme betragen. 
Jürgermeiſter Burſcher ein Anlauf der Feſtungswerke Um dieſen Bedarf zu decken, bedarf die Stadt 4 pt. 
für Stettin geplant worden, hat dieſe Angelegenheit Zinſen und 1 pCt. Amortijation für Tilgung der 
re lang geruht und tritt nun in erneueter Ge- Schuld mit Zinjeszins in 42 Jahren, d. h. jähr- 
falt vor uns hin Das erſte Mal ſollte die Stadt lich 100000 M. 
0% Millionen Mark für die Feſtungewerke zah⸗ Die Kommiſſion will, um dieſen Bedarf zu 
m; diesmal werden nur 4 Millionen Mark, oder decken, jährlich 67500 M. aus den Ueberſchüſſen 
38 pCt. des früheren Preiſes verlangt. Das der Sparkaſſe entnehmen und glaubt ſich dazu be⸗ 
e Mal trat ein ganz unrelfes Projekt vor uns, rechtigt, da der größte Theil des Bedarfes für 
elches z. B. die Paradeplätze unverändert dem Mi- wobhlthätige Anſtalten und für Anlagen zur Erho⸗ 
i zur Benutzung belleß; diesmal ſtehen wir einem lung und zur Pflege der Geſundheit der Bewohner 
en und nach allen Seiten durchgearbeiteten Pro- verwandt wird. Aus den Taſchen der Bürger müß⸗ 
ie gegenüber. Das erſte Mal mußten wir im ten aber, wenn die Feſtungswerke nicht gekauft wer⸗ 
tet der Stadt das Projekt mit aller Macht den, jährlich 32500 Mk. zur Tilgung jener Schuld 
bekämpfen, um Stettin vor übermäßiger Verſchul⸗ gezahlt werden. 
dung zu behüten; diesmal befinden wir uns in der Zu dieſer Summe würden aber noch ſehr be⸗ 
9 Lage, das Projekt im Intereſſe der deutende Poſten hinzukommen für alle die zahlreichen 
Stadt befürworten zu können. Straßen, welche über 26 Meter breit veranlagt und 
Die Kommiſſion für den Ankauf der Feſtungs⸗ nach dem Bauplane bereits genehmigt ſind, und für 
werke hat in einer höchſt eingehenden Arbeit zunächft welche die Stadt gleichfalls die Koſten aufbringen 
Werthe berechnet, welche die Stadt für den] muß. Wir glauben nur mäßig zu rechnen, wenn 
ſtͤſchen Bedarf erwerben muß. Sie hat ermit-] wir für dieſe und ähnliche Zwecke noch jährlich 
„il daß an Bauplätzen für eine Doppelſchule und 35000 M. veranſchlagen. Aus den Taſchen der 
ein Polizeigebäude 12680 Qm., für Bollwerks⸗ Bürger würden demnach außer dem, was den Ueber⸗ 
weiterung und den Marktplaß unterhalb des ſchüſſen der Sparkaſſe entnommen wird, jährlich noch 
Rakppanfes 23286 Qm., für die Erwerbung der 67500 M. durch Steuern aufgebracht werden 
Anlagen und der erforderlichen Plätze 137378 Qm. müſſen, wenn die Feſtungswerke nicht gekauft werden. 
forderlich ſind, berechnet nach mäßiger Taxe den Wie mäßig dieſe Schätzung iſt, das ergiebt 
ue eter mit 14 Mk. Durchſchnittswerth, oder ein Blick auf den ſtädtiſchen Etat. Nach dieſen 
u fie die Zinſen bis zur Zeit der Erwerbung Etats find bereits für das Straßenbau- Vorſchuß⸗ 
rechnet mit 9,20 M. und lommt jo zu dem Konto, d. h. für die Herſtellung der Straßen vor 
Krgebniſſe, daß die Stadt nach der Taxe abzüglich den Thoren gezahlt 1877: 59902 M., 1878, 
ider Zinſen von heute bis zum Tage des Erwerbes 1879 und 1880 je 60000 M., 1881: 110000 
im Ganzen 1596362 M. oder rund 1600000 Mark, 1882: 80000 M., d. h. in 6 Jahren 
Mark für den ſtädtiſchen Bedarf gebrauchen werde. zuſammen 429902 M. oder jährlich 71650 M., 
N Es iſt dies eine ſehr mäßige Berechnung, welche alſo mehr als wir veranſchlagt haben, obwohl bie⸗ 
im Wirllichleit noch viel Höher geſtalten wird. Rech- bei noch gar nichts für die Deckung des ſpäteren 
ö nen wir allein die Bauplätze für Schulen. Die ſtädtiſchen Bedarfes, oder für Erwerb der Anlagen 
Kommiſſion hat nur eine Doppelſchule berechnet, geſchehen iſt. Ja für die Erweiterung der Hafen⸗ 
welche ſchon gegenwärtig erforderlich iſt; es wird] Anlagen find in den letzten Jahren ſelbſt ca. 2 
nach dem Mittel der letzten 30 Jahre alle drei] Millionen Mark verwandt, und mußten dafür 1882 
Jahre eine neue Schule erforderlich, das find in 48 allein 175234 M., 1833 allein 177237 M. 
Jahren noch 16 Schulgebäude à 2000 Qm., macht oder jährlich ca. 175000 M. aus den Taſchen der 
noch 32000 Qm. à 9,20 M. = 294400 Mark. Mitbürger durch Steuern aufgebracht werden. Die 
Außerdem lann man mindeſtens alle 10 Jahre ein] von uns geſchäßten Koſten find alſo jedenfalls höchſt 
neues öffentliches Gebäude rechnen (wle Salingreſtift, mäßig berechnet, und müſſen, wenn die Feſtung 
Sanne -Stolleſtift, Kuhbergſtift, Schwennſtift und nicht gekauft wird, mindeſtens jährlich 67500 M., 
wahrſcheinlich aber viel größere Summen aus den 


andere Gebäude), macht noch 5 Gebäude jedes zu 
Taſchen der Bürger durch Steuern gezahlt werden. 
C ⁵ĩðVun ⁰¶ o 


Deutſchland. 

Berlin, 30. März. Dem Reichstage wird 
nunmehr, nachdem der Antrag der polniſchen Frak⸗ 
tion in Betreff der Anwendung der polniſchen Un⸗ 
terrichtsſprache im Abgeordnetenhauſe erledigt wor⸗ 
den iſt, der „Poſ. Ztg.“ zufolge der Antrag der 
polniſchen Fraktion in Betreff der polniſchen Sprache 
vor Gericht zugehen; denn die Fraktion hatte ein⸗ 
ſtimmig beſchloſſen, daß der von dem Reichstags⸗ 
Abgeordneten v. Czarlinski geſtellte Antrag, welcher 
ſich auf die Berückſichtigung der polniſchen Sprache 
vor Gericht bezog, an den Reichstag gerichtet wer⸗ 
den ſoll, ſobald im Abgeordnetenhauſe der Antrag 
in Betreff der Unterrichtsſprache ſeine Erledigung 
gefunden habe. 

— In dem neueſten Heft von „Unſere Zeit“ 
(deutſche Revue der Gegenwart, herausgegeben von 
R. v. Gottſchall, 1883, Viertes Heft) veröffentlicht 
Kontreadmiral Reinhold Werner einen Aufſatz über 
„Schiffszuſammenſtöße und ihre mögliche Verhütung“, 
deſſen Inhalt er am Schluß kurz in folgendem zu⸗ 
ſammenfaßt: 

Zuſammenſtöße von Schiffen laſſen ſich weder 
durch Geſetze noch durch Vorſichtsmaßregeln voll⸗ 
ſtändig beſeitigen, aber ihre Zahl läßt ſich einſchraän⸗ 
ken und man kann ihre Folgen für das Leben von 
Mannſchaft und Paſſagiere abſchwächen. Dies wird 
durch folgende Maßregeln erreicht: 

1) Die beſtehenden Geſetze ſind dahin zu er⸗ 
weitern, daß für jedes Schiff als „langſame Fahrt 
bei Nebel“ diejenige geringſte Geſchwindigleit feſt⸗ 
geſetzt wird, bei der es noch ſteuerfähig bleibt. 
Die Befolgung dieſer Vorſchrift iſt durch die ſtreng⸗ 
ſten Strafen zu erzwingen, durch Kriminalverfahren 
gegen die Kapitäne und Haftpflicht gegen die 
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2) Eine thellweiſe Einführung des elektriſchen 
Lichtes am Bord des Schiffes behufs Verhütung 
von Kollifionen wird nur das Gegentheil bewirken 
und iſt unbedingt zu verwerfen. 

3) Das Zeigen einer weißen Toplaterne auf 
Dampfern in möglichſter Höhe und eine ebenſolche 
Poſtirung eines Ausgucks iſt bei Nebel zu em⸗ 
pfehlen. 

4) Ein internationales Signalſpſtem, um mit- 
tels der Dampfpfeife den Kurs anzugeben, verſpricht 
großen Nußen. 

5) Die Steuerfähigkeit des Schiffes iſt zu er⸗ 
höhen, ſei es durch zwei Ruder, durch den Gitter⸗ 
Hel oder durch beides. 

6) Es ſind Vorſchriften über die Zahl der 
Schotten und ihre Beſchaffenheit zu erlaſſen. 


| 


7) Ein Gleiches ſoll in Bezug auf Zahl und 
Beſchaffenheit der Rettungsmittel ſtattfinden. 

8) Es iſt eine Reichsbehörde zu ſchaffen, 
welche den Bau, die Einrichtung und die See⸗ 
tüchtigkeit der Schiffe überwacht und unter ſteter 
Kontrolle Hält. N 

— Das über der grauſamen Ermordung des 
Präſidenten des ungariſchen Oberhauſes Georg von 
Mailath ſchwebende Dunkel iſt noch nicht aufge⸗ 
klärt. Ein der „N.-Z.“ zugehendes Privattelegramm 
meldet folgende Einzelheiten: wu 

Seitens des Gerichts iſt feſtgeſtellt, daß Mai⸗ 
lath, als er ins Bett ſteigen wollte, von mehreren 
im anſtoßenden Badezimmer verſteckten Mördern 
überfallen, geknebelt und mit einer Rebſchnur ge» 
feſſelt worden iſt, letztere wurde dem Unglücluchen 
dann um den Hals gezogen und er damit erbroſ⸗ 
ſelt. Gleichzeitig wurde ihm mit einem dom Mar⸗ 
tengitter losgebrochenen Eiſenſtück, » ches am Ihat- 
ort gefunden iſt, ins Geſicht! gen, daß bie 
Kinnlade zerſchmettert wurde d iſt nach 
langer Marter etwa um 12 elugetre⸗ 
ten. Der Ueberfallene zeigte auch au und 
Arm Wunden, welche ihm mit phenmeſſer 
beigebracht waren; man fand? eſſer unter 
dem Fenſter in der Albrechtſtraße, daneben zweit 
Schlüſſel mit neuem Bart zu dem Schlafzimmer. 
Die Uhr, ein Geſchenk der Kaiferin, das Portemon⸗ 
naie, ſowie auch die Schlüſſel zum eiſernen Meld⸗ 
ſchrank fehlen. Wie viel die Kaſſe enthalten hat, 
iſt nicht bekannt; es hat ſich darum die Höhe des 
Abgangs noch nicht feſtſtellen laſſen; gers ubt find: 
u. A. auch Familienpapiere. Die Frau und die 
Tochter des Ermordeten befanden ſich zur Zeit der 
That in Wien. Der Verdacht lenkte ſich geſtern 
auf den Leibhuſaren Beresz, der mit verſtörtem Ge⸗ 
ſicht die erſte Kunde von der That brachte, wobei 
er ſich in mehrfache Widerſprüche verwickelte. Ce 
ſteht feſt, daß er jedenfalls noch andere Komplizen 
gehabt haben mußte. Der Verdacht lenkt ſich in⸗ 
deſſen neuerdings auf Koloman Mailath, einen Ur⸗ 
großneffen des vor einigen Jahren unter Hinter⸗ 
laſſung eines bedeutenden Vermögens verſtorbenen 
Joſef Mailath. Koloman erhob damals Anſprüche 
auf die Erbſchaft; dieſelbe iſt ihm indeß im Jahre 
1875 von dem jetzt ermordeten Georg Matlath auf 
Grund einer verletzten Formalität entriſſen worden; 
ſo wurde wenigſtens in dem Prozeß, welcher im 
Jahre 1880 gegen den Wucherer Jakob Kohn ver⸗ 
handelt worden iſt, behauptet. Georg Mailath 
wurde damals als Zeuge vernommen und behaup⸗ 
tete ſein Recht auf die Erbſchaft nach ungariſchem 
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5000 Qm., d. b. 25000 Qm. à 9,20 M. = 
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Feuilleton. 


Bilder aus dem Irrenhauſe. 
Von Karo lige v. Scheid leia⸗Wen zich. 


und Harrens leuchtete ein Strahl des Glückes dem 
armen Robert, der diesmal kein Irrlicht war. Er 
lernte ein Mädchen kennen, eins jener ſeltenen Ge⸗ 
ſchöpfe, das, nebſt glänzenden körperlichen und gei⸗ 
ſtigen Vorzügen, das Herz eines Kindes beſaß. Sie 
erkannte und ſchätzte den Werth des jungen Man⸗ 
nes, der geſchworen hatte, alle Frauen zu fliehen 


und des Hofraths Verſprechen anvertraut, und ſie 
war mit Allem einverſtanden geweſen. Jetzt, wo 
die Sache eine ſo unerwartete Wendung genommen 
hatte, gerieth ſie außer ſich, wehklagte über den un⸗ 
gerathenen Sohn, der einer frivolen Liebelei wegen 
die Zukunft und das Glück der Seinen in die 
Schanze geſchlagen habe und überhäufte das arme 


wohl der Hofrath feine Heilige Schuld längſt abge⸗ 
tragen. 0 
Roberts Mutter, welche trotz ihrer Strohfeuer⸗ 
natur jerlengut war und ihren wackeren Sohn herz⸗ 
lich liebte, war ehrenhaft genug, ihre Einwilligung 
zu einer Heirath nicht zu verſagen, der ſie ihren 
Segen gegeben hatte, als die Braut für eine reiche 


VII. Opfer fremder Hinterliſt und eigener Leichtgläubig⸗ — fie war es, die ihm mit unwiderſtehlicher Erbin galt. Sie heiratheten alſo und waren glück⸗ 
Diurniſt Nero. keit mit den bitterſten Vorwürfen. Freundlichkeit entgegenkam, ſo daß er, ſein Gelübde lich in ihrer Ehe, zum Erſtaunen all Derer, welche 
ortfepung.) Nur die kleine Ella hatte ein Wort des Tro- vergeſſend, ſie bald mit einer Leivenfchaft liebte, vie Köpfe darüber geſchüttelt hatten. 


von der er zu Laura's Zeiten keine Ahnung gehabt 
hatte. 

Adeline von Sternheim war die Tochter eines 
reichen Bankiers und konnte daher, ohne unllug ge 
nannt zu werden, einen Mann nach ihrem Herzen 
und nicht nach ſeinen Ausſichten wählen. Ihr Va⸗ 
ter billigte ihre Wahl, billigte ſie aber vielleicht 
nur deshalb, weil er den Grund unter ſeinen Füßen 
wanken fühlte und er ſeiner Tochter einen Beſchützer 
geben wollte, der, was ihm an Glücksgütern ge⸗ 
brach, an reicher, treuer Liebe erſetzte. 

Noch war das junge Paar nicht getraut, als 
das Ungewitter, das im Anzuge war, losbrach und 
der einſtige Millionär gänzlich verarmte, ohne im 
Stande zu ſein, aus dem großen Schiffbruch auch 


ſtes für den armen Bruder, der ſchweigend, in dum⸗ 
pfes Hinbrüten verſunken, in einem Winkel ſaß. 

Sie ging zu ihm, ſchlang ihre kleinen Arme 
um ſeinen Hals, küßte ihn herzlich und ſprach: 
„Trauere nicht, liebſter Robert, um das falſche Ge⸗ 
ſchöpf; an einer Lügnerin iſt nichts verloren, dafür 
will ich Dich noch lieber haben als bisher, wenn 
das möglich iſt!“ 

Dieſe Worte ſcheuchten die Wolke von Roberts 
Stirn. Er umarmte ſeine kleine Tröſterin: „Nicht 
um die Nichtswürdige trauere ich, ſondern Euret⸗ 
wegen, daß ich ſchwach und leichtgläubig genug 
war, mein Recht auf eine Beförderung aufzugeben, 
durch die ſich Euer Leben ſo viel ſchöner hätte ge⸗ 
ſtalten können.“ 


Frau Berger senjor ſtand dem Hausweſen 
und der Küche vor, Adeline gab Lektionen, Ella be ⸗ 
ſorgte die kleinen Einkäufe. So glich der kleine 
Haushalt einem Bienenkorbe, in dem jedes Mitglied, 
ſeine Pflicht kennend, entweder im Innern ſchafft 
und waltet, oder von Außen Honig heimträgt. 

Trotzdem verſäumte Robert nicht, den Hofrath 
fleißig an ſein Verſprechen zu erinnern. Er hatte 
auf deſſen Rath ein Geſuch an die Direktion einer 
Eiſenbahn gerichtet, zu deren Verwaltungsräthen 
Laura's Onkel zählte. Aber Tage reihten ſich an 
Tage, Monde an Monde, ohne daß Robert ſeinem 
Ziele näher gerückt wäre. Zudem ſtand dem jungen 
Paare ein Ereigniß bevor, welches es mit Freude, 
nur einige Trümmer zu retten. Doch was lag un- W 1 5 ben eee n Adeline 
„Wir find ja glücklich,“ verſicherte die Kleine, ſerem Robert daran, 5 wenn kai me doch ein en 2 85 wankende @pjunbpeit 2 unfähig, 
„ich verlange nichts mehr; und Mama, fügte ſie Veteran im Kampfe um das Daſein war. Er ren ene er en He ſchün, Eile 
leiſe und zutraulich hinzu, geräth ja recht gerne hatte aus dieſem Kampf noch fo viel von feiner ber e % = 185 age te ſich, und ihre 
manchmal ia Verzweiflung; ſie wird bald wieder Poetennatur gerettet, daß ihn der Gedanke, Adeline Schwiegermutter, bie, wie Ella richtig bemerttt, 
ruhig werden.“ ſei arm und allein auf ihn angewieſen, beinahe | BE" 9 7 her 15 e Herieth, that dies 

Und fie hatte Recht: Alles kam in das alte glücklich machte. Ihm bangte nicht vor der Zu- . 1 . ee 55 jungen Frau noth⸗ 
Geleiſe. Fräulein Laura heirathete und der Hof- kunft. Da die Dauer ſeiner Nachtruhe noch immer Har Sie ehen aa orte, an dem biöher 
rath erneute dem Getäuſchten ſein Verſprechen, ihm auf ein Minimum reduzirt war, ſo blieb ihm bei⸗ R 0 chen auf, die jetzt noch 

e k 5 N ein Windhauch zerſtreuen, welche aber auch Vor⸗ 
eine andere und beſſere Stelle zu verſchaffen und nahe noch einmal ſo viel Zeit zum Erwerben, als , oten eines ſchweren Unweit a 
Robert blieb einſtweilen, was er ſchon jo lange ge- den Siebenſchläfern, welche das Sprichwort: „Sep- | n Unwetters ſein konnten. 
weſen — Diurniſt. tem horas dormisse sat est“ erfunden haben. Fortſetzung folgt.) 
Doch nach einem Jahre vergeblichen Hoffens Und bis ihnen der Himmel Kinder ſchenkte, hatte 


„Wann kommt Fräulein Laura zurück,? Ich 
muß ſie ſprechen,“ fragte der junge Mann un⸗ 
geſtüm. 
„Geben Sie ſich keine weitere Mühe, ant⸗ 
wortete das Mädchen in einem Tone, der zwiſchen 
Hohn und Mitleid die Mitte hielt. „Ich habe 
ſtrengen Befehl, Sie ein- für allemale abzuweiſen. 
Ich hätt' Ihnen vorausſagen können, wie es kom⸗ 
men würde; aber Sie hatten ja weder Aug' noch 
Ohr für vas arme Stubenmädchen. Das Fräulein 
hat den Baron längſt gekannt und gern gehabt und 
Sie nur rufen laſſen, um Sie herumzulrlegen und 
von der Stelle abzureden, die Ihnen gebührte, die 
der Baron aber zum Heirathen braucht.“ 

1 Was fühlte der unglückliche junge Mann bei 
dieſer Nachricht? Trauer über den Venen en feiner 
erſten Liebe oder Aerger und Scham, aß er ihr 
geglaubt hatte? i 

\ Er ſtürmte nach Haufe. Seine Mutter, die 

iin den Jahren feiner Dineniftenlaufbahn es nicht 

erlebt hatte, ihn vor dem Schluß der Amtsſtunden 

} nach Haufe kommen zu ſehen, ſtürzte ihm erſchrocken 
entgegen, als er heute einige Stunden früher mit 

verſtörter Miene erſchien. Robert, der gewohnt 

war, ihr nichts zu verſchweigen, hatte ihr auch jei- 
nen kurzen Roman mit Laura und ihr Verlangen 
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welches engl 
denen ſich auch Viltor Hugo beigeſellt hat, durch 


Geſeh. Koloman Mallath hielt ih in letter Zeit eingefehlagen worden find, und feine Ziele durch Giftgenuß gebraten Die Ya lde 


in Preßburg auf. 

— Das Petersburger Grenadier-Regiment 
„König Friedrich Wilhelm III.“ hatte am Geburts- 
tage ſeines Chefs unſerem Kaiſer folgenden Glück⸗ 
wunſch telegraphiſch überſandt: „Zur Feier des Ge⸗ 


burtstages Eurer kaiſerlichen Majeſtät fühlt ſich 542 
Regiment „König Friedrich Wilhelm III.“ glücklich, 


Eurer Majeſtät ſeine aufrichtigen Glückwünſche dar⸗ 
zubringen und Euere Majeſtät zu bitten, dieſelben 
huldvoll entgegenzunehmen.“ Auf dieſen Glück⸗ 
wunſch antwortete unſer Kaiſer in folgendem Tele⸗ 
gramm: „Ich erſuche Sie dem Regimente meinen 
aufrichtigen Dank für die Glückwünſche, welche Sie 
mir in ſeinem Namen dargebracht haben, zu über⸗ 
mitteln. Wilhelm, Feldmarſchall.“ 


Ausland. 
Paris, 28. März. Die Preſſe aller Schat⸗ 
tirungen erörtert die Zweckmäßigkeit des Geſuchs, 
2 Künſtler und Dichter, 


Vermittelung Auguſte Vacquerie's dem Präſtdenten 
der Republik zu Gunſten des Fürſten Krapotkin 


Einwirkung auf die Geſetzgebung und durch eigene 
Vereinsthätigkeit zu erreichen ſuchen. Für die Ge- 
ſetzgebung kommen in Betracht die Beſchränkung des 
Angebots und Konſums geiſtiger, d. h. vorzugs- 
weiſe deſtilltrter Getränke, Beſchränkung der Schanf- 
konzeſſionen, Erlaß von Beſtimmungen bezüglich An⸗ 
nullirung der Zechſchulden, ſtrengere Aufficht auf die 
Oertlichkeit der Schankſtellen, Verbot des Ausſchanks 
an Minderjährige, Trunkene und Trinker, Erhöhung 
der Gewerbeſteuer für Schanlwirthſchaften und De- 
tailverkäufer, Einführung oder Erhöhung einer kom⸗ 
munalen Branntweinſteuer und allmälige Erhöhung 
der Fabrikationsſteuer, wo möglich mit Ermäßigung 
der Beſteuerung auf Thee, Kaffee und leichte Biere, 
ſtrafgeſetzliche Beſtimmungen gegen die öffentliche 
Trunkenheit, Genehmigung zur Unterbringung von 
Gewohnheitstrintern zür Heilung in beſonderen Aſy⸗ 
len, endlich Beſtimmungen zur Verhinderung des 
Betriebs unreiner geiſtiger Getränke. Die Vereins- 
thätigkeit könnte ſich zeigen in der Einrichtung von 
Thee- und Kaffeehäuſern, wie ſie in England be- 
reits in Flor ſtehen. Gründung von Geſellſchaften, 
zum eigenen Erwerb und Vertrieb von Schenkwirth⸗ 


eingereicht haben. Die radikalen und intransigenten | haften und zwar in Verbindung mit Verabreichung 


Blätter ſind natürlich der Meinung, Herr Grevy 
dürfe den Vorſtellungen der Unterzeichner der Bitt⸗ 
ſchrift, welche die Verdienſte Krapotkins um die 
Geologie und die Geographie aufzählen, nicht wi⸗ 
derſtehen ;. die gemäßigt republikaniſchen hingegen 
ſind diesmal von einer weniger glühenden Liebe zu 
der Wiſſenſchaft durchdrungen und äußern ſich 
durchſchnittlich im Sinne des „Parlement“, welches 
ſchreibt: at t 
5 Gewiß rufen die Bittſteller die erhabenſten 
Gründe für die Begnadigung des Verurtheilten an 
und ihr Entſchluß gereicht ihnen zur Ehre; allein 
ſie ſcheinen zu vergeſſen, daß Fürſt Krapotkin nicht 
im Gefängniß ſitzt, weil er an der „Geographie 
universelle" von Eliſée Reclus mitgearbeitet hat. 
Wenn die franzöſiſchen Gerichte ihn verurtheilten, 
ſo geſchah es, weil er ſeine hervorragenden Geiſtes⸗ 
gaben der Vollbringung gewiſſer Vergehen widmete, 
welche das Geſetz beſtraft. Welche Bürgſchaften 
für die friedlichen Geſinnungen des Fürſten Krapot⸗ 
kin könnten uns die engliſchen Gelehrten in dem 
Falle bieten, da der Präſident der Republik von 
ſeinem Begnadigungsrechte Gebrauch machen würde? 
Können ſie uns verſprechen, daß er geneigt wäre, 
fortan auf praktiſche Chemie und die Propaganda 
durch die That zu verzichten, nur wiſſenſchaftliche 
Werke zu ſchreiben und ob der Schilderung der 
geologiſchen Umwälzungen des Erdballs die poli⸗ 
tiſchen Umwälzungen Frankreichs auf ſich beruhen 
laſſen würde? Das Intereſſe der engliſchen Zeit⸗ 
ſchriften erheiſcht die Freilaſſung des Fürſten Kra⸗ 
potkin und die Bittſchrift vertheidigt ſehr gut das 
Jutereſſe der engliſchen Zeitſchriften. Aber es kommt 
in dieſer Frage allein auf das Intereſſe Frankreichs 
an und nur dieſes iſt für den Präſidenten der Re⸗ 


von Speiſen, Anregung zur Fabrikation wohlfeiler, 
geſunder, alloholfreier Getränke, wie Apfelwein und 
leichte Biere, endlich Belehrung und Aufklärung des 
Volkes. Mit dem Wunſche, daß die neue Bewe⸗ 
gung zum Segen unſeres Volkes ausſchlagen möge, 
ſchloß der Redner unter lebhaftem Beifall. 

Im Anſchluß hieran theilte der Geſchäftsfüh⸗ 
rer A. Lammers (Bremen) mit, daß in Folge 
des bekannten Aufrufs an das deutſche Volk zahl⸗ 
reiche Zuflimmungs- und Beitrittserklärungen einge⸗ 
laufen ſeien. Unter Anderen haben Generalfeldmar⸗ 
ſchall Graf Moltke, die Berghauptleute v. Dechen 
(Bonn) und Prinz Schönaich⸗Carolath (Dortmund), 
Graf Solms-Laubach, Frhr. v. Berkheim, mehrere 
Abgeordnete, zahlreiche Bürgermeiſter, Paſtore, Aerzte 
ihren Beitritt erklärt. Graf Theodor zu Stolberg⸗ 
Wernigerode zeigte denſelben telegraphiſch der Ver⸗ 
ſammlung an. 
rungen haben das Unternehmen ſympathiſch begrüßt 
und zum Theil bereits durch Geldſpenden unterſtützt. 
In mehr als zwei Dutzend Städten iſt die Bildung 
von Ortsvereinen geſichert. 
Theil der deutſchen Preſſe den Aufruf des Vereins 
mit Wärme und Entgegenkommen aufgenommen. 
Der Verein darf alſo mit guter Zuverſicht und Hoff⸗ 
nung auf Erfolg ins Leben treten. 

Mit herzlichen Worten begrüßte ſodann Ober⸗ 
bürgermeiſter Weiſe (Kaſſel) die Verſammlung. 
Wenn die Beſtrebungen des Vereins in allen Schich⸗ 
ten des Volks die wirkſame Unterſtützung finden 
und es ſo mit der Zeit gelinge, den erhofften Er⸗ 
folg zu erreichen, dann werde die Stadt Kaſſel 
allezeit mit hoher Genugthuung auf den heutigen 
Tag zurückblicken können, und es ſich zur Ehre 
rechnen dürfen, der Ausgangspunkt für eine Bewe⸗ 


publik maßgebend. Wir möchten wohl wiſſen, welche gung geweſen zu ſein, welche die Veredelung unſeres 


Aufnahme eine ähnliche Bittſchrift von Franzoſen Volkslebens auf eit 
bei der Königin von England finden würde, wenn licher Wohlfahrt ſich zur Aufgabe geſtellt hat. 


ſich unter den jüngſt verhafteten und verurtheilten 
Irländern irgend ein Gelehrter oder Schriftſteller 
befünde. Wir ſind feſt überzeugt, daß die engliſche 
Regierung auf ein Geſuch franzöſiſcher Gelehrter 
ungefähr folgendermaßen antworten würde: „Der 
Mann, für den Sie um Gnade bitten, hat zweier⸗ 
lei Beſchäftigungen, deren eine der Menſchheit ſehr 
nützlich, deren andere aber für die allgemeine Sicher⸗ 
heit ſehr gefährlich iſt. Ein Jeder ſei Herr im 
eigenen Hauſe. Wir ſind es dem engliſchen Volke 
ſchuldig, die Beſchlüſſe der Juſtlz zu ehren und das 
Königreich gegen die verbrecheriſchen Abſichten derer 
zu wahren, die den politiſchen Mord für eine Noth⸗ 
wendigkeit halten. Gewiß muß man es bedauern, 
daß ein ſo hochbegabter Mann im Gefängniß lebt; 
aber ſein Verſchwinden iſt ihm ſelbſt, nicht uns zur 
Laſt zu legen. Und mit weiteren ſolchen Reden 
würden wahrſcheinlich die Vertreter der franzöſiſchen 
Wiſſenſchaft unter Berechtigung aller Rüchſichten, 
die ihre großmüthige Handlung verdiente, abgeſpeiſt 
werden.“ 


Denticher Verein gegen den Mißbrauch 
Ang geiſtiger Getränke. 
I. 


Kaſſel, 29. März. 

Im Stadtparke begann heute Nachmittag 5 
Uhr die konſtituirende öffentliche Verſammlung des 
deutſchen Vereins gegen den Mißbrauch geiſtiger 
Getränle. Dieſelbe war von Männern aller Par⸗ 
teien und Stände aus den verſchiedenſten Gegenden 
Deutſchlands beſucht, jo von den Herren Geh. Me- 
dizinalrath Prof. Dr. Weſtphal und Sanitätsrath 
Dr. Bär (Berlin), Geh. Sanitätsrath Dr. Märck⸗ 
Un (Wiesbaden), L. F. Seyffardt (Krefeld), Ober- 
bürgermeiſter Brüning (Osnabrück), Bürgermeiſter 
Struckmann (Hildesheim), Eduard Elben (Stutt⸗ 
gart), Direktor Engelbert (Duisburg), den Profeſſo⸗ 


einem der wichtigſten Gebiete menſch⸗ 


s folgte die Feſtſtellung der Vereinsſatzungen. 
Ein Entwurf derſelben lag gedruckt vor, und der 
Borfigende empfahl im Hinblick darauf, daß eine 
Spezlalberathung in einer größeren Verſammlung 
nicht wohl thunlich jel, die definitise Feſiſtelung dem 
zu wählenden Vorſtande zu überlaſſen. Einige im 
Komitee angeregte Abänderungen wurden gleichzeitig 
mitgetheilt. Nach kurzer Debatte, in welcher na⸗ 
mentlich Paſtor Stursberg (Düſſeldorf) und 
Siebert (Kaffe) noch einige beachtenswerthe 
Momente behufs einer weiteren Faſſung der Ver⸗ 
einsthätigkeit vorbrachten, wurde die Feſtſetzung der 
Satzungen unter Berückſichtigung der gegebenen An⸗ 
regungen dem Vorſtande anheimgeſtellt. 

Die Reihe der fachlichen Verhandlungen eröff⸗ 
nete A. Lammers mit einem Vortrage über die 
Schenkenfrage. Er führte etwa Folgendes aus: 

„Die Schenkenfrage tft derjenige Theil unferer 
Aufgabe, welcher ſich zur praktiſchen Behandlung 
zuerſt empfiehlt und aufdrängt. Von der Reichs⸗ 
geſetzgebung iſt fie dem allgemeinen Gefühl zufolge 
noch nicht gelöſt. Deutſchland leidet faſt überall 
an einer Ueberzahl von Branntweinſchenken, die zu 
dem Uebermaß des Branntweingenuſſes nicht wenig 
beiträgt. In Berlin kommen nicht viel mehr als 
100 Einwohner auf eine Schenke, in Bremen 150 
u. ſ. f. Nach dem neuen holländiſchen Schenkgeſetz 
müſſen in den größeren Städten wenigſtens 500 
Einwohner auf eine Schenke kommen, und die 
ſchwediſche Stadt Gothenburg hatte dieſe Zahl ſchon 
auf 1000 erhöht, als ſie 1865 ihre denkwürdige 
Reform unternahm. So viel zahlreicher ſind alſo 
bei uns die Stätten der Verſuchung zum Trunk, 
deren Inhaber meiſt zugleich in einem mörderiſchen 
Kampfe um die Exiſtenz begriffen ſind. In Berlin 
gab im Jahre 1880 ein volles Drittel der Schen- 
kenbeſitzer ihr Geſchäft wieder auf. Die herrſchende 
Schenkenwirthſchaft iſt alſo auf beiden Seiten gleich 
unheilvoll, bei den Wirthen wie bei ihren Kunden. 


Ebenſo hat der größte 


n 


benden Ziele eröffnet. 


ren Schmoller (Berlin) und Hitzig (Halle), Dr. Eine gründliche Umgeſtaltung ift dringend nothwen⸗ 
Genſel (Leipzig), Direktor Emminghaus (Gotha), dig, wird auch keine ernſtlichen Schwlerigkeiten 
den Paſtoren Hirſch (Lintorf), Fay (Krefeld), Sturs⸗ machen und ſchwerlich überlegenem Widerſtande be⸗ 


berg (Düſſelvorf) u. ſ. w. Auch der Oberpräfivent | gegnen. In Schweden, England und Holland ftel- 
der Provinz Heſſen⸗Naſſau, Graf zu Eulenburg, len ſich uns dafür benutzbare Vorbilder vor Augen. 
wohnte der Verſammlung bei. Das neue holländiſche Geſetz von 1881 hat binnen 

Die Verhandlungen wurden durch den Komi- einem Jahre die Zahl der Schenken um 12,000 
tee-Vorſitzenden Geh. Medizinalrath Prof. Dr. W. vermindert und die Einnahme aus der Branntwein⸗ 
Naſſe Bonn) mit einer Darlegung der anzuſtre⸗ ſteuer um 600,000 Gulden. Gothenburg, und 
Er wies zunächſt die Auf- nach ſeinem Muſter die meiſten anderen Städte 
faſſung zurück, als ob ein Mäßigkeitsverein nach Schwedens und Norwegens haben gezeigt, wie man 
früherem Muſter, mit eee Fer glimpflichem Wege aus dem Schenkenbetriebe 
von allen geiſtigen Getränken gegründet werden ſolle. die Anreizung zum Trinken beſeitigen kann. In 
Der neue Verein will vielmehr nur die Mittel und den engliſchen Volkskaffeehäuſern endlich zeigt ſich 
Wege prüfen, welche bei uns und in anderen Ländern uns die Schenke der Zukunft, welche das wahre 
zur Belämpfung des Trunks und ſeiner Wirkungen Bedürfniß zufrieden ſtellt, ohne eine Leidenſchaft zum 


gerzeige werden uns auf den richtigen Weg weiſen. 
Der Verein wird es als feine nächſte Aufgabe an⸗ 
ſehen müſſen, die bezeichneten auswärtigen Vorgänge 
zu genauer und möglichſt allgemeiner Kunde zu 
bringen, und darauf geſtützt dann einerſeits beſtimmte 
ausführbare Vorſchläge für die Geſetzgebung zu 
machen, andererſeits die Errichtung von Schenken 
ohne Branntwein allenthalben im Lande, wo davon 
Erfolg zu erwarten iſt, anzuregen und zu fördern. 
Dieſen Auftrag ſollte die heutige Verſammlung dem 
von ihr zu wählenden Vereinsvorſtande vor Allem 
mit auf den Weg geben.“ 

An den Vortrag ſchloß ſich eine kurze Debatte, 
in welcher Ed. Elben (Stuttgart) mittheilte, daß 
auch in Württemberg der Schenkenfrage große Wich⸗ 
tigkeit beigelegt werde, und Paſtor Sturs berg 
daran erinnerte, daß mit Hülfe eines Ortsſtatuts 
auch die größeren Gemeinden bei Anlage neuer 
Wirthſchaften die Bedürfnißfrage aufwerfen könnten, 
und daß beſonders ein Einſchreiten gegen die foge- 
nannten Pennen nöthig ſei, wäbrend Profeſſor 
Schmoller Berlin) auf den Einfluß einer Li⸗ 
cenzſteuer zur Verminderung der Schenken hinwies. 
In Elſaß-Lothringen ſeien dadurch die Schenken von 
14,000 auf 10,000 zurückgegangen. Mit dem 
Vorſchlage, daß der künftige Vorſtand ſich zunächſt 
mit der Schenkenfrage beſchäftigen ſolle, erklärte ſich 
die Berfanmlung einverſtanden. 


Provinzielles. 
Stettin, 31. März. Die ſeit zwei Jahren 
in der Ausführung begriffene Umgeſtaltung des 
Landpoſtdienſtes wird, nachdem nunmehr der Etat 


für 1883 —84 genehmigt und veröffentlicht iſt, 


weitere umfangreiche Verbeſſerungen für das platte 
Land zur Folge haben. Das Landbriefträgerperſo⸗ 
nal wird um rund 1900 Mann, darunter die 
Zahl der fahrenden Landbriefträger um 225 Mann 
vermehrt werden. 300 neue Poſtagenturen und 
814 Poſthilfsſtellen gelangen zur Einrichtung. Dabei 
ſind die Telegraphenhilfsſtellen, deren Einrichtung in 


Auch die deutſchen Lebensverſiche⸗ zahlreichen Landorten bevorſteht, nicht mitgerechnet. 


Wie wir hören, iſt Fürſorge getroffen, daß die neuen 
Verkehrserleichterungen faſt durchweg bereits im April 
in Wirkſamkeit treten. i 
— Im Wahlkreiſe Stralſund⸗ Rügen fand 
geſtern die Erſatzwahl zum Reichstag ſtatt, welche 
durch die Ernennung des bisherigen freikonſervativen 
Vertreters des Wahlkreifes, des früheren Regierungs⸗ 
Präſtdenten Graf Behr⸗Negendank, zum Oberpräſi⸗ 
denten nothwendig geworden. Derſelbe war 1881 
mit 6933 konſervativen gegen 1459 liberale Stim⸗ 
men gewählt worden. Bei der geſtrigen Wahl hat 
der fortſchrittliche Gegenkandivat, Stadtverordnete 
Samm aus Berlin, allein in der Stadt Stral⸗ 
ſund 3801 Stimmen (gegen 435 auf Graf Behr) 
erhalten. Das Geſammtergebniß wird ſich erſt in 
einigen Tagen feſſſtellen laſſen, und bei dem großen 
Einfluß, welchen der konſervattve Haase in 
dem Wahltreſſe, namentlich auf der Inſel Aigen 
ausübt, iſt es höchſt wahrſcheinlich, daß Graf Behr 
wiedergewählt wird. In Stralſund war die Wahl⸗ 
betheilkgung außerordentlich rege; es flimmten mehr 
als 80 Proz. der Wähler. e 


— Alle Diejenigen, welche eine Reife, nach 


Berlin unternehmen wollen, machen wir darauf auf⸗ 
merkſam, daß für Berlin die Paßpflicht beſteht und 
daß dies im Hinblick auf die am 1. Mai zu er⸗ 
öffnende Hygieine-Ausftellung von dem Berliner Po⸗ 
lizei⸗-Präſidium in Erinnerung gebracht iſt mit dem 
Bemerken, daß eine ſtrenge Handhabung der Ver⸗ 
ordnung in der Abſicht der Po lizeibehörde liegt. 
Die in dieſer Verordnung (vom 9. Juli 1878) 
enthaltene Vorſchrift geht dahin, daß alle in Gaſt⸗ 
höfen oder bei Privatperſonen abſteigenden Reiſen⸗ 
den zur Vermeidung einer Geldſtrafe von 5 — 30 
Mark binnen 24 Stunden polizeilich anzumelden 
und durch Vorzeigung ihres Paſſes oder Paßkarte 
zu legitimiren ſind. — Die Paßlarten werden von 
der königl. Poltzeldirektion ausgeſtellt, nachdem von 
dem Polizelkommiſſarius, in deſſen Bezirk die Woh⸗ 
nung des Paßverlangenden liegt, ein Schein aus⸗ 
geſtellt iſt. ö y 

— Vom Montag, den 2. April, ab werden 
die Tourdampfer zwiſchen Stettin und Gotzlow wie⸗ 
der halbſtündlich fahren. Von Stettin fährt das 
erſte Schiff Morgens 6 Uhr, das letzte Abends 7 
Uhr; von Gotzlow das erſte Morgens 7 Uhr, das 
letzte Abends 8 Uhr. 

— Das Steuer-Amt zu Grünhof wird höhe⸗ 
rer Anordnung zu Folge zum 1. April d. J. auf⸗ 
gehoben. Diejenigen Gewerbetreibenden, welche bis⸗ 
her dort ihre Abfertigungen erhielten, werden die⸗ 
ſelben von jetzt ab bei der Spezial- Hauptſtelle für 
die inneren Steuern auf dem königl. Haupt⸗Steuer⸗ 
Amt erhalten. 

— Das zur direkten deutſchen Dampfſchiff⸗ 
fahrt (Expedienten Morris & Co.) gehörende Ham⸗ 
burger Dampfſchiff „California“, Kapt. Winckler, 
iſt am 28. d. Mts., Vormittags, wohlbehalten in 
Newyork angelangt. Daſſelbe überbrachte 863 Paſſa⸗ 
giere und volle Ladung. 

— Dem Pianoforte-Fabrikanten Herrn Albert 
Timm hier iſt vom kaiſerlichen Patentamt zu Ber⸗ 
lin das proviſoriſche Patent über eine wichtige Er⸗ 
findung im Pianinp-Bau ertheilt worden. 

— Nach längerer Pauſe wird in nächſter Zeit 
hierſelbſt wiederum ein größerer Zirkus ſeinen Ein- 
zug halten und einen Zyklus von Vorſtellungen ge- 
ben. Es iſt dies der Zirkus Ed. Wulff, der 
hier zwar noch ziemlich unbekannt iſt, aber in an⸗ 
deren Provinzen, beſonders in der Rheinprovinz, 
ſich eines künſtleriſchen Rufes erfreut. Derſelbe wird 
am 20. April hier eintreffen und in dem großen, 
jetzt bereits im Bau begriffenen Zirkus vor dem Ber- 
linerthor ſeine Vorſtellungen beginnen. 


April v. J. ab dem Förſter Gottſchalck II. über⸗ 


- Berfonal-Cpronil.) Der Regierungs⸗Zi⸗ 
vil⸗Supernumereur Sommer zu Anklam iſt zum gl. 
Kreisſekretär ernannt und demſelben die Kreis ⸗Se⸗ 
kretärſtelle bei dem kgl. Landraths-Amte Anklamer 
Kreiſes verliehen worden. — Die durch Penſioni⸗ 
rung des bisherigen Inhabers erledigte Förfterftelle 
Friedrichswalde, in der Oberförſterei gleichen Na⸗ 
mens, iſt vom 1. April 1883 ab dem zum Förſter 
ernannten Forſtaufſeher Hehlen verliehen worden. 
— Die durch Verſetzung des bisherigen Inhabers 
erledigte Förſterſtelle Pribbernow, in der Oberför⸗ 
ſtere-i Hohenbrück, Forſtrevier Hohenbrück, iſt vom 1. 


tragen. — Das fachkundige Mitglied des See⸗ 
mannsamts zu Stettin, Schiffskapitän A. L. Heyde⸗ 
mann iſt geſtorben. In deſſen Stelle iſt der bis⸗ 
herige ſtellvertretende Beiſitzer, Schiffer 1. Klaſſe, 
A. F. W. Lange in Stettin zum Beiſitzer und der 
Schiffer auf große Fahrt D. G. Scharlau in Org 
bow a. O. zum ſtellvertretenden Beiſizer des Sehr 
mannsamts hierſelbſt ernannt. — Am Gymnaſium 
zu Belgard iſt die Beförderung des ordentlichen Lehe 
rers Dr. Alfred Knorr zum Oberlehrer und die An⸗ 
ſtellung des Schulamtskandidaten Dr. Wilhelm Stö⸗ 
wer als ordentlichen Lehrers genehmigt. — In 
Stettin ſind die Lehrer Bening und Teſch, in Py⸗ 
ritz der Lehrer Zahnow und in Binow der Lehrer 
Runtſchke feſt angeſtellt. — In Stettin iſt der Leh, 
rer Kurowsky, in Ueckermünde der Lehrer Nickel, iu 
Buſow, Synode Anklam, der Küſter und Lehrer 
Springmann und in Uchtdorf, Synode Bahn, der 
zweite Lehrer Poppendorf proviſorſſch angeſtellt. 


Kuuſt und Literatur. 15 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Tartüffe, oder: Der Scheinheilige.“ Luſtſpiel in 
5 Akten. Dann: „Ein Knopf.“ Luſtſplel in 1 
1250 Zum Schluß: „Ein Topfgucker.“ Luſſpiel in 


Kurz 


„ 4 


Vermiſchtes. BT 
Königsberg O.⸗Pr., 27. März. Der 
Vorſtand des hieſigen Bezirksvrreins „Deutſcher 
Kellnerbund“ hat auf ſeine wiederholten Eingaben 
an den Herrn Oberpräſidenten unſerer Provinz, iu 
denen der Vorſtand um möglichſt gänzliche Fernhal⸗ 
tung der weiblichen Bedienung von Gaſtwirthſchaf⸗ 
ten, Reſtaurations- und Schanklokalen petitionirte, 
von dem Herrn Oberpräſidenten nachſtehenden De- 
ſcheid erhalten: „Auf die Eingabe vom 21. v. M. 
trwidere ich dem Vorſtand, daß in Folge der 2 
mich gerichteten Vorſtellung vom 22, Mai ' . 
die in der Stadt Königsberg beſteend en 
mungen, betreffend das Halten weiblicher . 3 
in Pa e Reflaurations-,, und Scan? 
lokalen, auf meine Veranlaſſung einer, Neviſte , 
unterzogen und, ſoweit dies für erforderlich zn ere 
achten war, abgeändert und vervollſtändigt orden 
find, Es iſt ferner in geeigneter Welſe daran 
gewirkt worden, daß ſolche auf die Annahme an 1 
das Halten weiblicher Bedienung in den ben 
Lokalen bezügliche Anzeigen, welche auſtö i erſchelg 
nen und die gute Sitte verleßen, aus dem Inſera⸗ 
tentheil der hieſigen Zeitungen thunlichſt verſchwin 


den. Endlich iſt Vorſorge getroffen, daß die Beot- 


achtung der bestehenden gejeplichen: und paligeilichen 
Vorſchriften ſtreng kontrollirt wird.“ 


or A ˙ — — —— — ——»— nn 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Kiel, 30. März. Der Chef der Momirafität 
v. Caprivi iſt in der Nacht hier eingetroffen. Der- 
ſelbe empfing heute Morgen die Stabsoffiziere und. 
beſichtigte dann mit dem Vizeadmiral Batſch und 
dem Kommandanten von Kiel, Generalmajor Grafen 
v. Hardenberg, die Matroſendiviſton, das Scebatall⸗ 
lon und die Werftdiviſton. run 

Paris, 30. März. Louiſe Michel ſtellte ſich 
geſtern auf der hieſigen Polizeipräfektur, um ſich zu 
melden, und wird, da der Polizelpräfekt Cames⸗ 
caſſe abweſend war, ihre Meldung heute früh wie⸗ 
derholen. 

Konftantinppel, 29. März. Nasri Bey hat 
der Pforte vorgeſtern telegraphiſch angezeigt, daß er 
im Hinblick auf die Kommentare, die in der Liba⸗ 
nonfrage über ihn gemacht worden ſeien, jede Kan⸗ 
didatur um den Poſten als Gouverneur des Liba⸗ 
non ablehne. Die hieſige „Ag. Havas“ verſichert, 
daß die Ernennung des Miriditenfürſten Bib Doda 
zum Gouverneur des Libanon als gewiß zu betrach⸗ 
ten ſei. 5 

Der neu ernannte türkiſche Botſchafter für Ber⸗ 
lin, Said Paſcha, hat ſeine Abreiſe nach Berlin 
auf morgen feſtgeſetzt. N 1 

Athen, 29. März. Gerüchtweiſe verlautet, T- 
der Finanzminiſter Calligas beabſichtige zu demiſ⸗ 
fioniren. 

Madrid, 29. Marz. Der König hat dem 
Könige von Baiern und dem Kronprinzen des deut⸗ 
jden Reiches den Orden des Goldenen Vlleßes ver⸗ 
iehen. 

Madrid, 29. März. Die ſpaniſche Regierung 
hat ein Kriegsſchiff abgeſendet, um Beſitz von Santa 
Cruz del Mar zu ergreifen. 

London, 29. März. Seitens der Polizelbe⸗ 
hörde wird die Beſchlagnahme der geſtern von Cork 
per Dampfer nach Liverpool gekommenen Kiſte für 
wichtig gehalten. Eine genaue Unterſuchung des 
Inhalts hat ergeben, daß derſelbe zum Theil aus 
Nitroglycerin beſtand. Heute früh wurde in der 
Nähe von Liverpool ein junger Irländer, ein Eifen- 
bahnbeamter, verhaftet, der im Verdacht ſteht, bei 
der Angelegenheit betheiligt zu ſein. 9 

Newyork, 29. März. Das Gebiet der ame⸗ 
rikaniſchen Marine - Stationen im ſüdlichen Theile 
des atlantiſchen Ozeans hat in der Weiſe eine Aus⸗ 
dehnung erfahren, daß es die Küſte von Madagas⸗ 
far mitumfaßt. 
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